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Bon dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 18. März 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Guar⸗ 

tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterkaltungs⸗ und Vork sblatt 
für die Provinz Preuſſen 
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Ein Lied aS deutſche Welk. 


Oeutſches Volk! als Bild der Treue 

Glaͤnzt dein Nam' in jeder Zone, 

Daß dein Ruhm ſich ſtets erneue: 

Sei fortan der Volker Krones 

\ Bleibe treu dem heil'gen Recht, 
Treu dem deutſchen Maͤnnerwort, 
Und es pflanz' ein fern Geſchlecht 

Deutſchland! deine Sitten fort. 


Deutſches Volk! die fremden Zungen 

Bürnen dir, dem Volk der Männer; 

Stolz auf deutſche Huldigungen, 

Wuͤnſche keine fremden Goͤnner! 
Deutſches Lob ſei deine Zier, 
Nur am Deutſchen dich erfreu'; 
Deutſches Volk! genuͤge dir, 

\ Bleibe ſtets dir ſelbſt getveu! 


Gleibe ſtolz auf deutſche Bluͤthen, 

Stolz auf deine deutſchen Meiſter; 

Was die Fremden Großes bieten, 

Bieten dir auch deutſche Geiſter. 
Deutſche Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Deutſcher Muth und deutſches Schwert, 

Deutſcher Glaube, deutſche Kraft, 

Sei dem Deutſchen ewig werth. 


Deutſches Volk! des Heflands Lehre 

Spricht von einem Chriſten⸗ Bunde, 

Und du trenn'ſt jetzt die Altäre, 

Oeffneſt die geheilte Wunde? 
Chriſtus bracht', am Kreuz erhoͤh't, 
Eine Kirche Allen dar: 
Wo ein Herz zum Himmel fleht, 
Deutſcher Chriſt, ſei dein Altar! 


Warum ſtreb'ſt du nach dem Strande 

Fremder Welten, deutſcher Bauer? — 

Jede Bruſt im deutſchen Lande 

Sei des Vaterlandes Mauer! 5 
Deutſches Volk! Tuch” Gluck und Ruhm, 
Wo das deutſche Lied erklingt: 
- Deutfihland iſt das Heiligthum, 
Das uns a und Segen er 


Nle Toll uns der Wahn bethoͤren 
Unſre Freunde zu betrüben: e 
Unfte Fuͤrſten laßt uns ehren, h 
Unfre Landesvater lieben! 
Deutſches Volk! den treuen Sohn 
Schirmt die treue Vaterhand; 
Es verbinde Volk und Thron 
ueberall Wr Liebe Band! 


Bleibet einigt deut fcht Brüder! 


Einig all' im Nord und Süden! 


Eintracht fhüst des Bundes Glieder, 
Einigkeit bewahrt den Frieden. 5 
Deutſches Volk! zur Zeit der Noth 
War die Zwietracht unſer Feind; 
Wenn uns fremde Macht bedroh't, 
Alle Deutſche, ſeid vereint! 
—ů — 


Briefliche Mittheilungen. 
8 WMainz. Februar 1841. 


Kurz war das Wintervergnuͤgen fuͤr die Mainzer, denn be⸗ 


reits haben der Vater Rhein und ſeine Trabanten, Main, Neckar, 
Moſel ꝛc., gefaͤchelt durch die milden Fruͤhlingsluͤfte (8 Grad 
Reaumur Wärme) ihre Eisdecken gehoben, und in alter Weiſe 
wandeln die grünen Fluthen des majeſtaͤtiſchen Stromes wieder 


dem Meere zu. Die Tage, an welchen die Eisdecke des Fluſſes | 


zwiſchen Mainz und dem gegenüuͤberliegenden Kaſtel zu paſſiren 
war, wurden von Alt und Jung, Groß und Klein auch wacker 
benutzt, um in Kaſtel Bubenſchenkel zu holen, deren die dortigen 
Backer nicht genugſam backen konnten; — luſtig klingelten die 
Schlitten durch die Stadt, und wie der Nordländer den kurzen 
Sommer genießt, ſo nimmt man hier die kurzen Winterfreuden 
wahr, ehe Schnee und Eis wieder zu dem werden, woraus fie 
entſtanden find. Leider hat auch die tuͤckiſche Eisdecke dem Fluß⸗ 
gotte manches Opfer zugeführt. — Gar fröhlich fängt nun das 
Schellenkäpplein ſich an zu regen, und das fröhliche Geklingel 
ruft die Narren unter die buntfarbigen Fahnen des Prinzen 


Karneval, der in dieſem Jahre, nach allen Nachrichten, in den 


fröhlichen. Nheinftädten Mainz, Koblenz, Köln, Ouſſeldorf 
fein buntſcheckiges Weſen mehr wie gewohnlich trieb. Das 
wachſende Narrenthum iſt hier beſonders ſehr bemerkbar, denn 
die Geſellſchaft fuͤr den diesjährigen Karneval iſt auf 800 
Perſonen geſtiegen, und hat ſich zu ihren fröhlichen Verſamm⸗ 
lungen eine größere Narrhalla bauen muͤſſen. Die Inſignien des 
ehrenwerthen Ordens, namlich Kappe und Stern, finden immer 
noch mehr Abnehmer, und es iſt eine ſichere Wahrheit, daß die 
Narrheit im Steigen begriffen iſt. Vielleicht wünſchen Sie über 
die Organiſation dieſes luſtigen Ordens etwas Naͤheres zu hoͤren, 
was ich kurz mittheilen will. Wie man weiß, iſt der Karneval 
am Rhein ſchon lange im Schwunge, und ſchreibt ſich von dem 
Mummenſchanz des Mittelalters her, weßhalb er auch einen an⸗ 
dern Charakter als ſein leichtfuͤßiger Namensvetter in Stalien 
hat, der, als windiger Arleguino oder Polichinello, nur die hei⸗ 
tere Tendenz und dit bunte Narrenjacke mit dem ehrlichen derb⸗ 
müthigen deutſchen Hanswurſte gemein hat. Viele Drongſale 
und Anfechtungen hat der Arme ertragen muͤſſen, und nicht ſelten 
war er ganz zu Grabe getragen; feine luſtige Natur bewirkte 
jedoch auch wieder feine Auferſtehung, und wie ſchon geſagt, 
ſchwingt er in unſerer Zeit mit vielem Erfolge ſein Scepter, die 
Pritſche, und hat ſich in ſo lieblich bunte Farben gekleidet, daß 
viele dieſe für immer zu ihren Lieblingsfaͤrben gemacht haben. 
Die harmlos heitere Tendenz des Narreninſtituts iſt: dem Jokus 
der fröhlichen Laune und des muntern Witzes einmal ſo rechte 
Züͤgelfreiheit zu laſſen, und auf kurze Zeit die Sorgen eines 
grämlichen Philiſterthums dadurch zu verſcheuchen, daß man nach 
Herzensluſt dem Wahlſpruche huldigt: „ungeheure Heiterkeit if 
meines Lebens Regel.“ So wie das neue Jahr mit friſchen 
Schwingen zu neuem Kreislaufe des Lebens anregt, tritt auch 
der luſtige Rath der alten Karnevalsgeſellſchaft zur Wahl einer 
neuen Präſidentſchaft zuſammen, und in neuer Form werden die 
Attribute der Narrheit, Kappe und Stern, verziert mit witzigen 
Emblemen, für die ganze Karnevals⸗Saiſon gegen einen zu 
entrichtenden Beitrag von drei Thalern, an die herzuſtroͤmenden 
Junger der lieblichen Mrinzeſſin Narrheit ausgetheilt. Es wäre 
zu umſtandlich, alle närrſſchen, witz und geiſtreichen Vorträge 


fellerſchuͤtterung gehalten werden. 
gluhendem Eiſen unter dem Hammerſchlage umher, und im Kleide 
des ſchäumenden Humors wird die ſatyriſche Geißel, jedoch ſtets 
allgemein, und nie perſönlich verletzend, gegen das griesgraͤmige 


7 


anzuführen, die in den, zwei Mal die Woche, in der Narrhalla 
ſtattfindenden heitern Verſammlungen, zur allgemeinen Zwerch⸗ 
Witzfunken ſpruͤhen wie von 


Philiſterthum geſchwungen; die allgemeine Stimme und die 
Klingel des Präſtdenten ſorgt dafür, daß Alles in den gehörigen 
Schranken des Anſtandes bleibe. Neben dem donnernden Beifall, 
der den acht humoriſtiſchen, im eigentlichen Sinne der Narrheit 
geſprochenen Vortrag belohnt, kommen auch öfters diejenigen 
zum jogenannten Durchbruche, denen es an Witz und Humor 
fehlt, oder die überhaupt nicht vor das Forum der Narrheit 
paſſen. Ein ſolcher ungluͤcklicher Redner wird dann durch Schuͤt⸗ 
teln der bekappten Häupter, Scharren, Brummen und Ziſchen 
fo übertäubt, daß er bald den Narrenkatheder räumen muß, den 
dann wohlgemuth ein anderer beſſer beſchlagener Narr betritt. 
Die Zwiſchenpauſen werden mit geeigneten Narrenliedern aus⸗ 
gefüllt, die in munteren Melodieen unter volltönender Orcheſter⸗ 
begleitung von der ganzen Verſammlung geſungen werden. Das 
wogende Meer der Narrenkappen und die heitere Ausſchmückung 
des Saales mit den bunten Farben und: finnvollen Symbolen 
der Narrheit, verſetzen den Eintretenden augenblicklich aus mürs 
riſcher Laune in die heiterſte achte Narrenſtimmung, und es geht 
mit den Leutchen in der That, ſo wie ſie mit Happe und Stern 
bekleidet find, eine zauberiſche Umwandlung vor. Wer wuͤrde 
wohl jenen aus ächtem Philiſter⸗Leder geſchnittenen ehrenwerthen 
Krämer wieder erkennen, wie er leicht beſchwingt von der Nar⸗ 
renkappe, mit froͤhlicher Weinlaune auf dem Angeſichte, im aͤchten 
Narreneifer in ſeinem luſtigen Vortrag ſein eignes Philiſterthum 
geißelt; wer würde in jenem humoriſtiſchen Manne, der den 
pfrälziſchen Bauern in fo treffendem Genrebilde giebt, den ernſten 
Comptoir⸗Chef vermuthen; wer würde es von dem trockenen 
Herrn F. erwartet haben, daß auch er ſich muthig auf den 
Narrenkatheder ſchwingt, und — o weh! ſchmählich durchbricht, 
und vergebens feine Stimme gegen das übertaubende Sturmge⸗ 
brauſe des Brummens, Scharrens und Ziſchens erhebt, um ſei⸗ 
nen ſchlechten Vortrag zu Ende zu bringen. Das Alles ſieht 
man in der Narrhalla, in dem Aüdienzſaal der Koͤnigin Narr⸗ 
heit, die ſo lieblich einnehmend ihr mildes Scepter ſchwingt. 
Auch ihre Literatur hat die Narrheit, und das wöchentlich für 
die Karnevalsſaiſon erſcheinende Narrenjournal wird vielleicht 
ſeiner Tendenz, nur Närriſches zu liefern, mehr getreu bleiben, 
als viele kluge Journale, die ſich beſtreben, nur Kluges zus lies 
fern, und dabei ſehr oft in's Närriſche gerathen. Der Redakteur 
der Zeitſchrift: „Das Rheinland, wie es ernſt und heiter iſt,“ 
redigirt auch dieſes Blatt. Einmal zog die ganze Narrenſocietät 
in feierlicher Ordnung in's Theater, wo das Parterre für fie 
ausſchließlich eingeraͤumt war, und es war ſchwer zu beſtimmen, 
ob das oben befindliche Publikum nicht mit mehr Intereſſe auf 
das buntwogende Meer der Narrenkappen unter ſich, als auf 
die Vorſtellung geſehen; in den Zwiſchenakten wurden Narren⸗ 
Lieder geſungen, und der Theater-Direktor Herr Schumann foll 
ſich am meiſten uͤber das kräftige Enſemble gefreut haben; das 
Theater war zum Erſticken voll. — Unſere Oper geht den ſten 
März, unter Direktion des Herrn Schumann, nach London, um 
mit engliſcher Sprachkenntniß bereichert, mit mehrem Erfolg, als 
in vorigem Jahre, eine Brandſchatzung auf engliſche Geldbeutel 
und Herzen zu unternehmen, beſonders hegen die Choriſtinnen 
die Abſicht, letzteres ganz ſyſtematiſch zu betreiben, und haben 
ſich beſonders auf die Ausſprache des Wortes „Yes“ in ben 
feinſten Nuancen geuͤbt. Der Sper iſt in dieſem Jahre das 
hubſche Princesses thentre, anſtatt des kleinen James-theatre 
vom vorigen Jahre, verſprochen, und man ſagt, daß viele Kory⸗ 
phaen deutſcher Geſangskunſt mitgehen werden. Herr Schumann 
hat bereits zum September 6. die Direktion gekündigt, und 
man ſucht nun wieder einen neuen Vorſtand für den verwaiſten 
Muſentempel. e A 3 
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, Broͤckelmann war zu ſeiner Zeit, in den neunziger 
Jahren, ein guter Schauſpieler, und würde jetzt ein vor⸗ 
trefflicher heißen. Beſonders gab er „Juden“ mit großer 
Virtuoſitaͤt. Auch hatte er nicht ſelten vortheilhafte Enga⸗ 
gements bei ausgezeichneten Theatern; allein er verſcherzte 
fie gewöhnlich durch feine boͤſe Zunge. So kam er, wieder 
einmal brotlos geworden, zu Schroder, dem berühmten 
Schauſpieler und Schauſpieldirektor in Hamburg. Nichts 
zu handeln, Herr Direktor, oder beffer, nichts zu nagen, 
nichts zu beißen für mich? — Doch, Herr B., erwiederte 
Schröder, wenn Sie mir verſprechen — B., ein koſt⸗ 
bares Taſchenmeſſer auf dem Tiſche erblickend, fiel ihm in 
die Rede: „Ein ſchoͤnes Meſſer! ein rares Meſſer! Wer 
damit Brot ſchneiden duͤrfte, Hamburger Brot! — Das 
ſollen Sie. Es gehoͤrt Ihnen, und ein gutes Engagement 
bei meiner Buͤhne dazu; nur — Ich weiß ſchon, was Sie 
ſagen wollen, Koͤnig unter den Direktoren und Schauſpielern! 
Hier mein Wort: Künftig wird nur mit dem Meſſer, nicht 
mit der Zunge geſchnitten. Und B. war engagirt. Aber 
nur zu bald vergaß er ſein Verſprechen. Er konnte die 
Rohrſperlings-Natur nicht verleugnen. 
klagte man darüber, und Schröder ſah ſich genoͤthigt, ihn 
zu verabſchieden. — B. empfing und las das Abdankungs⸗ 
Billet, ohne eine Miene zu verziehen, griff nach Hut und 
Stock, ging gemeſſenen Schrittes nach Schroders Haufe an 
der Alſter, und ließ ſich bei ihm anmelden; Schröder, un: 
angenehm uͤberraſcht, ließ ihn abweiſen. Aber B. war nicht 
leicht zu decontenanciren. 
rektor ſprechen zu muͤſſen. Sch., noch mehr aufgebracht 
über ſolche Zudringlichkeit, und unfreundliche Eroͤrterungen 
ſcheuend, ließ ihm zuruͤckbedeuten, daß es bei dem Billet ſein 
Bewenden habe. Verſteht ſich, entgegnete B. dem Diener. 
Ich komme auch nicht zu bitten, ich komme, mich zu be⸗ 
danken, und dem Herrn Direktor ein Geſchenk zu offeriren. 
Sagen Sie ihm das, mein geneigter Gönner! — Was 
war zu thun? Sch. ſah ein, daß er den Ueberlaͤſtigen nicht 
fo. leichten Kaufes los werden koͤnne, lachte der Verheißung 
eines Geſchenkes von dem armen Teufel, fuͤhlte ſich dadurch 
in beſſere Laune verſetzt, und befahl, ihn einzulaſſen. — 
Mit komiſcher Gravitat trat nun B. herzu, verbeugte ſich 
tief, und ſprach: „Mein hochverehrter Herr Prinzipal! 
Empfangen Sie meinen gebuͤhrenden Dank fuͤr das eben 
erhaltene Abdankungsbillet, denn jede Zeile von Ihrer Hand 
iſt dankenswerth, und erlauben Sie mir, Ihnen dafuͤr ein 
Geſchenk einzuhaͤndigen.“ Indem er die letzten Worte mit 
wehmüthig gebrochener Stimme ſprach, holte er zugleich etwas 
Eingewickeltes aus der Taſche und überreichte es ihm. Sch. 
nahm die Huͤlle ab, und rief betroffen: „Wie, mein Taſchen⸗ 
meſſer? — Ja, Herr Direktor! Sie haben mir das Brot genom⸗ 


Von allen Seiten 


bald friſch und geſund geworden. 


Er blieb, und erklärte, den Di⸗ 
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** Kür Alle, die an der Bruſt leiden, theilen wir 
folgendes Recept als ſehr zu empfehlen mit; Man ſchuͤlt 
taglich früh 6 bis 8 Stuck gutgewachſene Gurken bis an's 
Mark, reibt dieſes auf einem Reibeiſen, ſeihet und druͤckt es 
durch Leinewand, fest zu dieſem Saft einen Eßloͤffel voll 
oder mehr feinen, klaren Zucker und ein kleines Meſſerſpitz⸗ 
chen voll Zimmt, und trinkt dieſen Saft fruͤh, in einem 
Zeitraume von anderthalb Stunden, indem man dabei herum⸗ 
geht. Eine Stunde darauf wird gefruͤhſtuͤckt: Butterbrot, 
kalter Braten und dergleichen und ein Weinglas guter Wurz⸗ 
burger Wein oder ein halbes Nößel gutes Bier, das nicht 
ſauer iſt, getrunken. Hülsenfrüchte, Säuren, Fett, Backwerk, 
Kaſe, Pfeffer und Nelken werden vermieden. 


* * 
* 


Man kann ſeine verlorene Geſundheit nicht immer 
aus Apothekerbuͤchſen wiederfinden, es giebt gar viele Mediein, 
welche die Apotheker nicht verkaufen können, z. B. Maͤßig⸗ 
keit, geſunden Menſchenverſtand, friſche Luft, Waſſer, Bewe⸗ 
gung, Froͤhlichkeit, Arbeit u. ſ. w., lauter vortreffliche Arz⸗ 
neien. Auch das gewohnliche Oel ſoll eine köſtliche Arznei 
fein, Ein englicher, Arzt, Thomſon, hat die Erfahrung ge⸗ 
macht, daß die Arbeiter in Wollenſpinnereien und deren Ma⸗ 
nufakturen ſich durch die bluͤhendſte Geſundheit vor allen 
Andern und beſonders vor den Arbeitern in Baumwollen⸗ 
Fabriken auszeichnen. Kränkliche Leute, Schwindſuͤchtige 
und Nervenſchwache ſind in Wollenſpinnereien in der Regel 
Thomſon ſchreibt dies 
dem Oele zu, welches in Wollenſpinnereien verbraucht wird 
und ſo verdunſtet, daß die darin Arbeitenden gleichſam von 
Oel eingerieben werden. In England haben ſchon mehre 
Eltern ihre Kinder der Geſundheit wegen in ſolche Wollen— 
ſpinnereien geſchickt. Am gluͤcklichſten find die, welche ſtets 
ſo geſund ſind, daß ſie gar nicht an ihre Geſundheit zu 
denken brauchen. Aber in unſern aufgeklärten Zeiten hat faſt 
Jeder fein Dutzend Schwächen und Krankheiten im Leibe. 

Eine Berliner Buchhandlung kuͤndigte kuͤrzlich 
ein Buch unter folgendem Titel an: „Das künſtliche Ge⸗ 
biß, in allen feinen’ Beziehungen auf Körper und Geil — 
Das iſt mehr als ironiſch — das iſt beißend. g 

„ Das haufige Kommen und Gehen der Dampf 
ſchiffe zog im emwichenen Sommer die juͤngern Muͤßig⸗ 
gänger von Koln den ganzen Tag hindurch an das Rheins 
ufer. Da bemerkte Jemand: Jetzt werden ſich unſere 
Müßiggänger bald Commis halten muͤſſen! 

** An einigen Orten verkauft man jetzt Branntwein 
unter dem klaſſiſchen Namen: „freien deutſchen Rhein,“ 
a Quart 6 Sgr. Iſt dies das geiſtige Ergebniß des 
Rheinliedes? 5 je 

„ Wenn ſonſt ein kleines Kind ſich zum erſten Mal 
hören: laßt; fo nennt man das „Schrefen.“ Von der jungen 


engliſchen Prinzeſſin hieß es in engliſchen Blaͤttern: ſie habe, 
in Gegenwart des Geheime⸗Raths, zum erſten Mal ihre 
koͤnigliche Lunge zu probiren geruht. N 


men, nehmen Sie nun auch Ihr Meſſer zuruck! Und fomit wollte 
er ſich entfernen. Aber der edle Sch. hielt ihn auf, und ſagte 
mit tiefer Rührung: Sie behalten es. — Wir bleiben zuſammen. 


x 


— 


„ Ein reicher Banquier unterhielt ſeit zwei Jahren 
eine Dame der Parifer Oper, eine Tänzerin, deren Herz 
jedoch einem jungen hübſchen Ordonnanzofficier gehoͤrte; 
dieſer hatte ſich eines Abends in's Boudoir der Dame be⸗ 
geben, wo zwei Couverts am warmen Kamin ihm einen 
ſehr muntern Abend verſprachen. Man ſetzt ſich zu Tiſch, 
man lacht und ſchwatzt, aber ploͤtzlich tritt die Kammerfrau 
erſchrocken herein ... „Herr M. 0 ſagte ſie SE Feſt 
Balthazars!“ ruft der Officier und eilt in ein kleines Toi⸗ 
lettenkabinett. Der Banquier tritt raſch ein und ſetzt fich 
nieder. „Sie kommen ſehr zur unrechten Zeit,“ ſagt die 
Tänzerin, „ich habe eine entſetzliche Migräne; gehen Sie.“ — 
„Macht dieſe Sie fo unwirſch?“ fragte der Banquier, ver⸗ 
dutzt uͤber den Empfang. — „Ach nein, meine Putzmacherin; 
ich bin ihr 25 Louisd'ors ſchuldig, und dieſe ſoll ich ihr 
morgen zahlen; geben Sie mir das Geld dieſen Abend und 
gehen Sie.“ — „Was füllt Ihnen ein?“ — „Mir füllt 
fonft nichts ein; ich bin krank.“ — „Aber Sie ruiniren 
mich!“ — „Unmoͤglich, Sie ſind ein alter Geizhals.“ 
Der Banquier nimmt erbittert ſeinen Hut und ſteht auf, 
beim Hinausgehen aber kommen ihm Gewiffensbiffe, er legt 
ganz ſtill auf den Mantel des Kamins ein Bankbillet und 
geht. — Der Officier, der hinter der Glasthuͤre des Kabi⸗ 
nets alle feine Bewegungen beobachtet hatte, verläßt fein 
Verſteck, nimmt das Billet zu ſich und ſetzt ſich fluchend 
über den Störer wieder an den Tiſch. „Wahrhaftig, das 
iſt ein rechter Knicker!“ ruft er, indem er den Wein ſeines 
Nebenbuhlers trinkt. „Der reiche Filz ſchlaͤgt Ihnen 25 
Louisd'ors ab! Ich habe nichts als meine Uniform und 
meinen Degen, aber ich haͤtte nicht den Muth dazu. Hier, 
erweiſen Sie mir die Gefälligkeit und nehmen Sie dies Billet, 
es iſt meine Monatsgage, aber ich verlange, daß Sie es 
annehmen.“ — Die Taͤnzerin erſchoͤpft ſich in Zaͤrtlichkeiten 
und Dankſagungen, und am andern Morgen weiſt ſie, als 
der Banquier kommt, dieſem, zu feinem nicht geringen Er⸗ 
ſtaunen, die Thuͤre. ; 

Die Staatszeitung von Salem (Nordamerika) 
machte eine öffentliche Anzeige von dem Tode eines dortigen 
wohlbekannten Tiſchlermeiſters, und ſetzte damit die Einwoh⸗ 
ner nicht wenig in Erſtaunen, da ſich der Verſtorbene friſch 
und geſund in ihrer Mitte befand. Der todte Tiſchlermei⸗ 
ſter eilt Hals uͤber Kopf zu dem Redakteur jenes Journals 
und erfährt, der Kaufmann S.., habe die Anzeige ein- 
ruͤcken laſſen. Der Todte beflügelt aufs neue feine Füße 
und ſteht in wenig Minuten athemlos vor S. der ihn 
mit allen Zeichen der Verwunderung empfängt: Seid Ihr 
nicht todt? liegt Ihr erſt in den letzten Zügen? — frägt 
er den keuchenden Schreiner. — Als ich Euch vor drei 
Wochen meinen Schreibtiſch zum Ausbeſſern gab, habt Ihr 
mir auf Euer Wort betheuert, ihn mir in vierzehn Tagen 
zu bringen, wenn Ihr noch am Leben waͤret! Da nun 
der Schreibtiſch nicht ankam, mußte ich glauben, Ihr waͤret 


geſtorben, und ließ aus Theilnahme die Anzeige einrücken! — 


Der Meiſter machte ein ellenlanges Geſicht; wir aber wuͤn⸗ 
ſchen, daß ſich diejenigen Handwerker, denen etwas Aehn⸗ 
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liches paſſiren konnte, dies Geſchichtchen hinter die Ohren 
ſchreiben moͤchten. 2 

Die gezaͤhnte Hebenſtreit (Hebenstreitia digt- 
tata) eine Kappflanze, prangt mit langer Blumenroͤhre, aus 
blendend weißen, im Schlunde roͤthlichen Kronen zufammene 
geſetzt. Des Morgens iſt dieſe Blume völlig geruchlos, 
Mittags riecht fie widerlich, Abends verbreitet fie einen liche 


lichen Hyaeinthenduft. Kehrt man die Tageszeiten um, fo 


kann man in dieſer reizenden Blume das treffendſte Bild 
eines verunglückten Ehebuͤndniſſes finden. z 
Der Verfaſſer einer gedruckten Beſchreibung des 

großen Herbſtmanoͤvres des achten deutſchen Bundeskorps 
im September 1840 nennt ſich auf dem Titelblatt: „F. L. 
Hofmeiſter. Damals von der Kriegscommiſſion zu Hei⸗ 
delberg beauftragt, die Lebensmittel und die Spitalbeduͤrfniſſe 
an die Deutſchen und Franzoſen abzugeben. Neffe des 
kaiſerl. köͤnigl. wirklichen Hofraths und Referenten im kaiſerl. 
koͤnigl. Hofkriegsrath, Herrn Jacob Rosmer in Wien und 
Vetter des koͤnigl. wuͤrtembergiſchen Generalmajors Herrn 
Wundel in Stuttgart, des verſtorbenen kaiſerl. ruſſiſchen 
Konſuls Herrn Abegg in Elbing und des kaiſerl. koͤnigl. 
Militairverpflegungs-Adjutanten Herrn Jacob Vosmer in 
Mainz.“ Eine neue Art von Titelſucht. ; 

Ein Modemagazin in Paris heißt: aux armes 
de L'Angleterre (zu den engliſchen Waffen). Wenn die 
Damen engliſch ſind, brauchen ſie jedoch nicht die Waffen 
des Putzes. Komiſch genug iſt es, daß dieſes Magazin 
„zu den Waffen Englands“ in der rue de la palx 
(Friedensſtraße) liegt. 5 

In der Voſſiſchen Zeitung No. 13. werden 
8800 Thaler geſucht auf ein großes Kunſtſtuͤck. Es 
muͤßte wahrlich ein großes Kunſtſtuͤck ſein, wenn der 


Suchende das Geld bekuͤme, wofern nicht Kunſtſtück ein 


Druckfehler wäre für: Grundſtuͤck. 

„Freund, was halten Sie von der Waſſerkur?“ — 
Nicht viel. — „Nicht viel? Recht, ich habe auch immer 
nicht viel davon gehalten; aber jetzt fange ich an, ganz an⸗ 
ders darüber zu denken, ich ſage Ihnen, ganz anders.“ — 
Anders? — „Allerdings. Anders und beſſer; ich halte viel, 
ich ſage Ihnen, ſehr viel davon, und ſchon einer einzigen 
Eigenſchaft wegen gebe ich ihr vor jeder andern Kur den 
Vorzug.“ — Und dieſe wunderbare Eigenſchaft waͤre? — 
„Ganz einfach die: Jede andere Kur macht das Geld zu 
Waſſer; aber dieſe macht das Waſſer zu Gelde.“ 

Diejenigen Damen, welche gern Roſen riechen, 
ſollen zur Eiferſucht, die, welche Moſchus vorziehn, zur 
Herrſchſucht geneigt fein, Nicht Alles kann man den Damen 
ſo leicht an der Naſe anſehen. f i 

In Daums Eliſium in Wien find zwei Impro⸗ 
viſatoren angeſtellt, welche auf jedes angegebene Thema Steg⸗ 
reifverſe fabriciren muͤſſen. Die Aufgabe war neulich: eine 
Paradiesaͤpfel⸗Saute zu beſingen. Der Improviſator dichtete: 

: Ich geſteh' es frei ö 
und ohne Scheu, 
Daß die Paradei⸗ ö 
Saͤpfelſoß die befte ſei! 


n———__ 


: Sierzu Scheluppe. 


chaluppe zum 
M. 33. 


Inſerate werden A 4½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iß 1800 und 


8 
Natupfbool. 
arm 18. März 1841. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


auswärts bei täg⸗ 
(An die Stelle der zur 
Zeitung früher verbrauchten ſchlechtern Papierſorte iſt ſeit dem 1. März ein kraͤftiges, 


1 Rthlr. 5 Sgr.; 
11 Sgr. 3 Pf. 


Das Sonntagsblatt koſtet pro Quartal hier 7½ Sgr.; auswärts 10 Sgr. 


i Ludwig Rellſtab.) 


Rellſtab ift ein tuͤchtiges Alltagstalent, das ſich gern 


poetiſch herausputzt, uͤberall aber den Proſaismus heraus⸗ 
gucken läßt. Dichter iſt er nicht, man koͤnnte ihn hoͤchſtens 
Reimer nennen, denn er hat Gedichte gemacht, nicht aber 
gedichtet. Sie erheben ſich nicht uͤber das Gewoͤhnliche, 
und Phantaſie und Gluth fehlen ihnen gänzlich, denn als 
ſie Rellſtab ſchrieb, hat keine dichteriſche Begeiſterung 
feine Seele geſchwellt und emporgekragen uͤber den Wuſt 
und Plunder der Alltaͤglichkeit. Geſammelt, muͤſſen ſie ſich 
gusnehmen wie ein Kartoffelfeld, einfoͤrmig gefurcht, plump 
und ſtumpf, die klingenden Reime wie eintoͤnige Bluͤthen 
daran. — Kein innerer, poetiſcher Drang hat dieſe Gedichte 
emporgetrieben, zufällige Veranlaſſungen haben fie hervor⸗ 
gerufen, er hat fie gemacht, wenn er gewollt hat, oder wenn 
ihm feine übrigen Geſchaͤfte grade Zeit dazu gelaſſen haben. 
Als Erzaͤhler und Novelliſt fteht Rellſtab nicht viel hoͤ⸗ 
her. Es iſt ebenfalls alles alltäglich und gewohnlich auf⸗ 
gefaßt, ausgeſponnen und geſchrieben. Man ſieht den Sa⸗ 
chen an: er hat fie reiflich uͤberlegt, Zut geordnet und dann 
auf's Papier gebracht, huͤbſch manierlich und ausführlich 
huͤbſch bequem und ruhig, huͤbſch fluͤſſig und etwas lang⸗ 
weilig dabei. Seine „Sagen und romantiſche Erzaͤhlun⸗ 


e) Aus der Leipziger Zeitſchrift: Die Eiſenbahn. 


I gen“ find alles in der Welt, 


Abonnement bei dem Poſtamte ihres 


ee —— 


nur nicht romantiſch erzählt. 
Sie erſcheinen wie Auskehricht aus den gewoͤlbten, ſuͤßdaͤmm⸗ 
rigen Hallen der Romantik, wie Staub, den ihre Jünger 
an den Stufen zum Allerheiligſten ihrer Poeſie von den 
Füßen fihüttelten, und den ein Nachlaͤufer ſaͤuberlich zuſam⸗ 
mengefegt hat. Romantik hat Rellſtab nie beſeſſen, da⸗ 
zu beſitzt er von vornherein zu wenig Poeſie. Dieſe „Sagem 
und romantiſche Erzählungen” find, nichts weiter als Ger 
ſchichten, wie man fie zu Tauſenden in den Leihbibliotheken 
findet, meiſt matt, hohl und poeſielos, alte Texte nach alten 
Weiſen geleiert. Reblſtab hat Alles darin wiedergegeben, 
was er daruber erfahren und gedacht hat, nicht was er ers 
funden und gefühlt hat. Nur Leſer vom gewöhnlichen: 
Schlage moͤgen Geſchmack daran finden, Leſern, die Poeſie 
verlangen, können fie unmöglich genuͤgen. Hoͤchſtens zwei 
muſikaliſche Novelletten „Julius“ und „Edmuad“ kann ich 
von letzterem Urtheit ausſchließen, weil in ihnen wenigſtens 
Meinungen verfochten und angegriffen werden. „Algier 
und Paris“ und „Achtzehnhundertzwolf“ find Novellen, 
huͤbſch ausgeſponnen, huͤbſch vernünftig, huͤbſch effektvoll, 
huͤbſch durchdacht und ziemlich hübſch geſchrieben, ſonſt aber 
nichts Ausgezeichnetes. Be 

Faſt daffelbe gilt von feinen Schauſpielen. „Die Ve⸗ 
netianer” war ein romantiſcher Stoff, den feine froſtige 
Poeſie ſchon im Erſtehen erfrieren machte. Alle Wirme 
der Schauſpieler vermochte ihm kein Leben einzuhauchen, er 


— 
E 


blieb erſtarrt un anz und el ſelber hat ihm im 
Bea Robert Blum, Karl Herloß⸗ 
ſohn, u, a. in einem Artikel über. „Auguſte Crelinger“ 
einen 
Roman, iſt buͤhnenrecht, durchdacht und geſchickt bearbeitet. 
Endlich, Rellſtab als Kritiker in der Muſik 
Enge und Philiſterthum durchaus nicht gau 
ſprechen. Er “gehört zu Denjenigen, die unaufhörki 
Schule, Schule und wieder Schule und ſchulgerecht. 

ganz ſchön, Regeln zu haben, die Kunſter nach Regeln ſchön 
zu finden, aber es gibt Schönheiten in der Kunſt, die uͤber 
alle Regeln herausgeſprungen ſind,, die ſich. Len 15 
vorfihreibenn und ihre u, Schulen, bilden. Wenn Alles 
0 dae e len‘ ſoll, ſo kann keite neue 
Weiſe ertönen! Weg mit dem ewigen Lobhudeln der Alten; 
toit wollen uns ſelber einmal hoͤren! Wir wollen nicht im⸗ 
mer Schuljungen fein und, zu den Alten in die» Lehre 
laufen! = 

n Außer deſer Cinettigkäit hat: Rellſtab' in ſeinen Kri⸗ 
tiken auch noch eine ſo buͤrgerliche, wohlgefaͤllige Sicherheit 
angenommen, die ihm nicht immer zum »Beſten ſteht. Bei 
dem großen Publikum in Berlin iſt ſeine Stimme von Ges: 
wicht, 09 und da er das bald herausgefuͤhlt hatz ſo denkt er! 
oft an jenen Schiller'ſchen Vers im Wallenſtein: „Ich fuͤhl's, 


konn: 15 


daß ich der Mann des Schickſals bin!“ — Sicherheit muß 


ein Kritiker beſitzen, ſie darf aber nie fo wohlgefaͤllig, bequem 

und buͤrgerlich erſcheinen, wenn ſie einem nicht unleidlich 
werden folks" Man verzeiht dieſer kritiſchen Sicherheit eher 
Wildheit, Narrheit und Grobheit (nicht Gemeinheit), man 
verzeiht ihr, wenn ſie einmal ſpitz, ironiſchn oder beißend 
wird, aber jene Wehlgefalligkeit, Bequemlichkeit: und Buͤr⸗ 
gerlichkeit wird einem bald zuwider. 

Rellſtab's Styl uberhaupt iſt gewohnlich, feine Bil⸗ 
der ſind meiſt matt oder plump, dichteriſche Anmuth beſitzen 
fie niemals. Er vermeidet wohl den Schwulſt, aber ſeine 
Satzwendungen find. deswegen weder zierlich noch uͤberra⸗ 
ſchend, weder keck noch zart, fondern nur alltäglich. Sein 
Witz iſt erzwungen, daher zu ſchwerfaͤllig „und: ungeſchickt, 
um immer ſchlagend zu wirken, ſein Humor iſt kleinlich und 
kalt und ſeine Ikonie erborgt, nicht angeboren und nicht 
geſchaͤrft an der Bitterket des Lebens. 

Dies iſt mein auftichtiges Urtheil über Ludwig Rell⸗ 
ſtab, das ander's zu ſagen eine Luͤge waͤre. Daß Rell⸗ 
ſtab aber ein Mann iſt, der durchaus Achtung verdient,, iſt 
Unbezweifelt, denn bei der Vitter⸗ und Sudel⸗ Kritikenſchaft 
in Berlin iſt er immer noch, einer, ders ehrlich meint. 


erz Wehl. 


— 


ER Kaj üten fe a h 2 


Auf die heute Abend zum Beniftze des Herrn; 


Wolff stattfindende Aufführung von Grillparzers: der 
Traum. sein Leben machen wir Jeden, der Sinn für eine 
geiſt⸗ und Sa Dichtung hat, nochmals aufmerkſam, 
um ſo mehr, da der bald beendeten Theater: Vorſtellungen 
wegen dieſes Stück nicht wiederholt werden kann. 
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Leichenſtein geſetzt. „Eugen Aram“ nach Wulwer's⸗ 


iſt von 
leeres Haus. 


Es iſt 


* 


— Unſer Chor iſt. in der lebten Zelt ſo 15 ſlel⸗ 
ßig ewe, daß ihm die Direckkon auch ein Benefiz bewil⸗ 
ligt hat.. Daſſelbe findet morgens ſtatt, und Kotzebue'e 
Kreuzfahrer, ein. unterhaltendes Effeetſtück, kömmt dabei zur 
Aufführung. Moͤge das Publikum recht zahlreich erſchei⸗ 
nen, damit die Choriſten kein Kreuz, erfahren durch ein 
Es kommt ja doch wenig genug auß den 
Einzelnen, und der Chor muß bald das Lied anſtimmen: 
Ha, welches Weh gewahrt das Reiſen! 

— Die im Hotel de Petersburg fer einigen Tagen auf⸗ 
geſtellte maleriſche Reiſe um die Welt des Herrn Heinrich 
Lindenau gehört zu den vorzüglichſten und reichhaltigſten 
Koſmoramen der Art, die gezeigt werden. „Die Anſichten 
ſind friſch, lebendig, die Perſpectiben“ überraschend. Wir ler⸗ 
nen bier auch manches Neue, beſonders Intereſſante im 
Bilde kennen. So namentlich die blaue Grotte auf Capri, 
erſt vor einigen Jahren von dem deutſchen Dichter Aug u fit 
Kopiſch entdeckt,. Die Beleuchtung, derſelben iſt wahrhaft 
magiſch, die Woͤlbung, der Halle, der Daſſerſpiegel uͤberaus 
taͤuſchend. Eine ſchone Anſicht, treu bis“ aufs. Straßen: 
pflaſter, iſt das neue Schloß in Berlin, mit der Ausſicht 
weit nach den Linden hinunter. Zu frommer Stimmung 
erhebt uns das Campo ſanto zu Piſa, mit der zauberiſchen 
Mondbeleuchtung. Die Erbhuldigung zu Koͤnigsberg wird 
Alle die auf's angenehmſte uͤberraſchen, welche ihr beigewohnt, 
und die, welche ſie nicht mitlebten, konnen durch das Bild, 
eine nicht kraͤftiger zu gebende. Auſchauung davon erlangen. 
Von dem Vielen haben wir nur Einzelnes erwaͤhnt; man 
kann mit kuͤhnen Etwartungen in dieſe Ausſtellung gehen 
und wirds ſie nicht unbefriedigt verlaſſen⸗ 

— Wenn wir auf die noch vor 8 Monaten ſehr große 
Unſicherheit des Eigenthums in Danzig zurückſchauen, fo 
befchleicht: uns jetzt wonniges Behagen. In dem dahin 
ſcheidenden Winter haben keine Einbrüche, wenig Einſchlei⸗ 
chungen, noch weniger Markt⸗ und Schnupftuch⸗Diebſtaͤhle 
ſtattgefunden. Die Angriffe auf den Straßen mit ſtilet⸗ 
artigen Meſſern haben aufgehört, ſeit einige Leute wegen 
Tragens verbotener Waffen be ſtraft worden. Von 45 der 
Polizei⸗Behörde gemeldeten Diedftähfen ſind thatfächlich 43 
entdeckt worden, darunter einige in dem Augenblicke, als ſie 
erfolgen ſollten. Noch kuͤrzlich wurde einem hieſtgen Kauf⸗ 
manne durch den die Ckiminal - Polizei verwaltenden, ſehr 
wackern Commiſſarius Tſchukke angezeigt, daß fein neuer, 
von, ihm nicht vermißter Pelz einem Diebe abgenommen 
ſei. Wenn Wilhelm Schumacher noch lebte, wuͤrde 
er nicht zum zweiten Male feinen ſpurlos verſchwundenen 
Pelz bebtagen duͤrfen. Die Diebshehler, in ſofern ſie nicht 
ſchon Zwangsanſtalt oder Strafſektion zieren, zittern und 
beben. Der Polizei⸗ Dirigent, Herr Regierungs- Aſſeſſor 
v. Cläuſewitz, und der Vorſteher des Sicherheits- Net: 
eines, Herr Stadtrath Zernecke J., gehen in regem Eifer, 
das Gute zu foͤrdern und das Boͤſe mederzukömpfen im 
vollſten Sinne des Worts Hand in Hand. Die aus dem 
Sicherheits-Vereine den Obſervaten beſtellten moraliſchen 
Vormünder geben ſich die größte Mühe‘, fie zu verſittlichen 
und an Arbeit zu, gewöhnen. Viele Obfervaten haben den 


| 


Winter durch auf den Holzfeldern der Herren. Behrend, 
Fuchs, Kuß mahly & Ja gad e und Rehefeld gear- 
beitet; die Brettſchneidermeiſter haben die Neulinge auf's 
menſchenfreundlichſte zur Arbeit angeleitet und darin unter⸗ 
wieſen. Audere Obſervaten haben Erbſen ausgeleſen, Eis 
aulfgehauen us dgl. Einige find von gutgeſinnten Hand⸗ 
werkern als Lehrlinge zugelaſſen,, „ein ſehr wohlmeinender 
Inſpizient des Vereins hat feinen. Pflegebefohlenen in ſein 
Haus, aufgenommen. Erfreulich iſt es, daß die durch ab⸗ 
wechſelndes Schwelgen und Darben, durch haͤufigen Aufent⸗ 
halt in Gefängniffen, durch Schmutz und Ungeziefer, fo: wie 
durch Branntwein! erſchütterte Geſundheit jener Leute, ſich 
bei regelmäßiger Beſchaͤftigung, gleichförmiger Nahrung und 
größerer; Reinlichkeit zuſehends beſſert. Noch vor einigen 
Mongten erklaͤrte ein erwachſener Obſervat, nicht mit feinem 
funfzehnjaͤhrigen Bruder! zuſammen arbeiten zun koͤn⸗ 
nen, weil dieſer fortwaͤhrend betrunken ſeiz jetzt iſt Letzterer 
ſtets nuͤchtern und auf dem Wege, ein ganz ordentlicher 
Menſche zu werden. Auch haben die Obſervaten zu ihren 


moraliſchen Vormuͤndern Zutrauen gefaßt, ſuchen und finden 
bei ihnen in größermgund geringer Maaße Beiſtand. — 
Jetzt wird ernſthaft daran gedacht, dem kaſernenartigen Zu⸗ 
ſammenwohnen der Diebe, wodurch der jüngere von dem“ 
ältern ganzlich verdorben wird (wie in den Zwangsanſtal— 
ten das Nämliche geſchieht), ein Ende zu machen und den 
Minderverworfenen in den Häufein redlicher Leute auf einige 
Zeit Wohnung zu ſchaffen. Die dazu noͤthigen Geldmittel 
werden durch freiwillige Unterſchriften aufgebracht, welche 
ſchon jetzt reichlich ausgefallen ſind. — Um den Beſitzern 
von Grundſtuͤcken die Sorge fuͤr das taͤgliche Fegen der? 
Straßen zu erleichtern und zugleich Arbeitsſcheue regelmäßig 
zu beſchaͤftigen, will der Sicherheits⸗Verein, mit polizeilicher 
Genehmigung, Arbeits⸗Rotten errichten und vor jeder Ser⸗ 
vis⸗Nummer das Straßenfegen für vier Silbergroſchen mo⸗ 
natlich beſorgen laſſen; auch wird ein Arbeits⸗Meldeburegu. 
errichtet. Herr Stadtrath Zernecke I. hat. ſeinen Vor⸗ 

ſchlag, in Zwangs⸗-Anſtalten u. dgl. Tretmuͤhlen anzulegen 
um den Verbrechern vor zjenen Häuſern einige Scheu ein⸗ 

zuflößen, dem ſiebenten Provinzial⸗Landtage uͤberreicht, wel⸗ 


Verſchiedene Sorten i 


Kaiſerblumen, Gunpowder, Imperial, Heyſan und Heyſaͤn⸗ 


chin, empfiehlt f 
Re f Sorauer Wachslichte . a 18 Sgr.. 
Palm- Wachs Lichte à 11. Ser., 


e 
Stearin-Hichte 313 8e. „, 
empliehlt 8 Bernhard Braune. 


cher ihn gebilligt und zur Allerhöchſte 
weten har, e en 


‚am meiſten erregt, 
gefundenen Wiedeperrichkung des hieſigen Liebhaber⸗ Theaters. 
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Provinzial Correſpondenz. 
. Hr, Stargardt, den 13. März 1811. 
um mit deim zit begihnen), was das allgemeine Intereſſe 
gedenke ich zuerſt der jetzt wirklich ſtatt⸗ 


Ein kalter Schauer durchrieſelt mich bei der Erinnerung an die 
vielen Hinderniſſe, welche ſich dieſem Unternehmen entgegenſtell⸗ 


ten.“ Doch will ich, obgleich meine Finger bereits ſchreibeluſtig, 
auf dem Papiere umhertanzen, die jaͤmmerliche Engherzigkeit und 


den kleinſtädtiſchen Eigenduͤnkel Einzelner unter, dem, Schleier 


der Vergangenheit ruhen laſſen und nur derjenigen mit Dank 


erwähnen, welche durch ihren Einfluß gleich unmittelbar bei dem 
Entſtehen ein Unternehmen kräftig unterſtuͤtzten,, das nicht nur 
das proſatſche Leben der, Alltaͤglichkeit mit dem Roſenſchimmer 


der Poeſie umgab, ſondern auch ohne Zweifel auf unſere geſelli⸗ 


gen Verhaltniſſe überhaupt einen ehr guͤnſtigen Einfluß übte, 


Die bereits zur Aufführung gekommenen Stucke beſtanden aus. 


I) unſer Verkehre 2) Das Gut 


den bekannten Luſtſpielen: 
Studien. 4) Der Nachtwächter. 


Sternberg. 3) Humoviſtiſche 


Obgleich Dilettanten ⸗Leiſtungen eigentlich nicht 
ſo wird mir doch die Be⸗ 
Darfteller bei 


in Pommern, 
vor das Forum der Kritik gehoren, 
merkung erlaubt ſein, daß ich das Talent der 
jeder Vorſtellungs auf eine ſichtbare V 
wickelte, ſo daß die Erwartungen der ſich aus der Nahe und 
Ferne ftets ſehr zahlreich eingefundenen Zuschauer nicht nur er⸗ 
füllt, ſondern ſelbſt übertroffen wurden. Beſonders glaubte man 
in der letzten am 7, d. Me ſtattgefundenen Aufführung des Luſt⸗ 


ſpiels: Welches iſt der Bräutigam, von Frau v. Weißenthurn, 


ſchon vollig routinirte Schauspieler zu erblicken. Verbindet das 


Theater mit dem Zweck der Belehrung und des Vergnuͤgens auch 


den der-Wohlthatigkeit, welcher dadurch erreicht wird, daß das 
zü zahlende, mäßige Entree, nach Abzug der koſtſpieligen Unker⸗ 
haltungskoſten, zur Unterſtützung der zahlreichen Stadtarinen be⸗ 


Zum Schluß 


eiſe mehr und mehr ent⸗ 


Erwägung empfoh. 


5) Der Vetter aus Bremen, und 6) aus dem Vaudeville: Paris 


ſtimmk iſt, ſo muß man wohl aufrichtig wünfchen, daß die Bluͤthe⸗ 
zeit deſſelben noch recht lange, währen möge. — 


erwähne ich noch der am L. d. M. von hier nach Marienburg 


erfolgten Veyſetzung des Steuer⸗Inſpektoys Hern Schnell, der 
während feines. hieſigen langjährigen Aufenthalts, durch feine hu⸗ 
mane Geſinnungen und joviale Fröhlichkeit, die Liebe der Bewoh⸗ 
ner Stavgardts in einem ſo hohen Grade erworben hat, 
ihn nur ungern aus ihrer Mitte. ſcheiden ſahen. 
— ———•—8 z — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Diese Federn, sind 
wegen ihrer Brauchbarkeit, 
®- und Dauerhaftigkeit als die 

besten und Wo- 
feilsten in allen Län- 
dern rühmlichst bekannt 


daß ſie 


2 3 . ’ 4. a 2 

„ und Im Dutzend Von 2012 
fundener Se bis 20. Sgr. zu haben. 

London); Be (Hamburg) Preis Verzeichniss“ der 


. Schuberth & Cu. güngbarsten Sorten nebst 


einer Anweisung Stahltecern au gebrauchen, 
nmentgeldlich‘;ausgegehen in der Buchs und Kunst- 
händlung' vonn Er. Sam. Gerhard. 


— 


wird 


— 264 — 


Nee es eee dene Tekregereesteretereeder ver 
2 S 8 x 
7 2 


EINER SNININININIIEIRZERU INNEREN 
E 


Friederike Oldenburg geborne Sadowski. 


Mit Bezugnahme auf obige Annonce, verfehle ich nicht, Einem hochzuverehrenden Publiko mich als theo⸗ EA 
retiſch und praktiſch geprüfter Schornſteinfeger⸗Meiſter beſtens und mit der ergebenſten Bitte zu empfehlen, n 
das meinem verſtorbenen Oheim, dem Schornſteinfeger⸗Meiſter Oldenburg, und auch deffen Wittwe, meiner SE: 
Tante, verliehene Vertrauen auch mir zu Theil werden laſſen zu wollen. Insbeſondere richte ich aber in 8 
9 dieſer Beziehung meine ergebenſte Bitte an die reſp. Hausbeſitzer und Miether, welche mit meiner Frau Tante & 
in Kontrakts Verbindungen ſtehen, die Verlängerung derſelben in demſelben Maaße, wie bis jetzt geſchehen, 

genehmigen zu wollen, wo hingegen ich Einem hochzuverehrenden Publiko Überhaupt, ſo wie insbeſondere den 


3 


N & Lif ement. 


Einem hochgeehrten Publiko machen wir die ergebene Anzeige, daß wir mit dem heutigen Tage 


unter der Firma AR 
Gebrüder Mildebrand, 

in dem Hauſe der Galanterie⸗Handlung C. G. Gerlach, 

8 Vanggaſſe Nr. 379. 

| Eine "Treppe hoch, 

x eine Manmnfactur⸗Waaren⸗Handlung 
eroͤffnet haben. 3 | 

Ohne die einzelnen verſchiedenen Artikel unſeres reichhaltig ſortirten Waarenlagers namhaft zu. machen, 3 

J bemerken wir nur, daß es uns gelungen iſt, durch perſönliche Einkaͤufe auf der letzten Meſſe und durch e 

Benutzung der ſolideſten Fabriken, alle in dieſes Fach gehörende Gegenſtaͤnde, fo wie fie die neueſte Mode ? 

liefert, in größter Auswahl anzuſchaffen. Indem wir die Verſicherung hinzufuͤgen, daß es unſer Beſtreben | 
ſein wird, durch reelle Bedienung und billigſte aber feſte Preiſe⸗ das Vertrauen Eines Hochgeehr- 
ten Publikums zu erwerben und zu erhalten, bitten wir um guͤtigen Zuspruch. 2 5 
Su Danzig, den 17. Maͤrz 18414. 


} FR; Par R 


